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Sebastian Schirrmeister

Das Gastspiel. Friedrich Lobe und das 

hebräische Theater 1933–1950

Berlin: Neofelis Verlag, 2012, 172 S., 
€ 18,

Im Januar 1934 erlebte an der Habima in Tel 
Aviv »Oto ve’et bno« von J. D. Berkowitz 

seine Uraufführung. Ch. N. Bialik lobte die Produktion und hob eines 
besonders hervor: die Wahl eines original hebräischen Stücks und 
damit die Geburt des hebräischen Dramas als Teil der Entwicklung 
einer hebräischen Nationalkultur. Wenig später fand in Tel Aviv eine 
weitere Premiere statt: Am Ohel-Theater zeigte man Dantons Tod 
von Georg Büchner unter der Regie von Friedrich Lobe. Die Presse 
zeigte sich positiv. Einziger Kritikpunkt: War die Wahl des Stücks 
im Sinne der Entwicklung eines hebräischen Nationaltheaters?

Diese kurze Gegenüberstellung deutet an, was Schirrmeister in 
seiner Studie darstellt: die tragische Geschichte des zeitlebens eng 
mit der deutschen Kultur verbundenen und bis zu seiner Emigration 
1933 in Deutschland angesehenen Lobe, der in Palästina und Israel 
als Regisseur und Autor durchaus erfolgreich einen nicht unbeträcht-
lichen Beitrag zur Entwicklung des Theaters lieferte und dennoch 
aus dem »Projekt des hebräischen Theaters« ausgeschlossen wurde, 
da er mit seinem deutschen Stil in der von der »russischen Schule« 
dominierten und vom zionistischen Gedanken durchdrungenen The-
aterkultur der 1930er und 1940er Jahre ein Fremder blieb.

Sowohl in der deutschen Exilforschung als auch in der israe-
lischen Theatergeschichte wurde Lobe bis heute beinahe komplett 
ignoriert, wie insgesamt das Feld der Erforschung deutscher Theater-
schaffender in Palästina sehr vernachlässigt worden ist. Schirrmeister 
entreißt nun Lobe dem Vergessen und leistet damit verdienstvolle 
Arbeit, entwickelt an seiner Person aber zudem grundsätzliche, aktu-
elle Überlegungen im Kontext kulturwissenschaftlicher Ansätze. In 
der Geschichte Lobes sieht er ein »Fallbeispiel für kulturelle Trans-
ferprozesse, das in besonderer Weise die kulturellen Machtstrukturen 
sowie deren In- und Exklusionsmechanismen aufdeckt, die bei der 
Schaffung nationaler Kulturen wirken«. (S. 17) Im »Spannungsfeld 
von Migration, Kulturtransfer und Konstruktion einer Nationalkul-
tur« (S. 15) zeichnet er die Arbeit Lobes nach.

Er gliedert seine Studie in die drei Arbeitsbereiche des Schau-
spielers, Regisseurs und Autors Lobe, wobei der erste Abschnitt 
schmal ausfällt, da Lobe aufgrund mangelnder Sprachkenntnisse nur 
im Privaten auf der Bühne stand. Eingeschoben sind unter anderem 

biographische Abschnitte über Lobes Erfolgsgeschichte vor der Emi-
gration, die ihn als Schauspieler und Regisseur an zum Teil große 
Bühnen führte, und über die letzten Lebensjahre nach der Rückkehr 
nach Europa von 1950 57. Schirrmeister führt den Leser anhand 
zahlreicher Kritiken durch die Inszenierungen Lobes, der vorrangig 
am Ohel-Theater engagiert war und dabei immer wieder innovative 
Arbeit leistete. Unter seine Inszenierungen fallen unter anderem die 
bis heute einß ussreiche Inszenierung einer Bühnenbearbeitung des 
Braven Soldaten Schweijk und eine auffällig große Anzahl deutscher 
Stücke. In den Rezensionen wird immer wieder die vermeintliche 
Unvereinbarkeit der »deutschen Theatererziehung« Lobes mit der 
hebräischen Theaterwelt, die Überstülpung eines künstlerisch wert-
vollen, aber zugleich dem Wesen des hebräischen Theaters »frem-
den« und dadurch im Sinne des nationalen Aufbaus fragwürdigen 
Stils betont. Die Genauigkeit und Sorgfalt Lobes wird gelobt, eine 
distinktiv jüdische Note aber vermisst. 

Auch die Rezeption des dramatischen Werks stellt Schirrmeister 
in den Kontext dieses Konß ikts. Besonders interessant ist dabei die 
Aufnahme der Stücke, die Lobe unter dem holländischen Pseudonym 
Jan de Vriess schrieb, bzw. der sich daraus entwickelnde Skandal. Die 
Aufdeckung der wahren Identität des Verfassers sorgte für Entrüs-
tung, das »Verstecken« eines jüdisch-israelischen Autors hinter einem 
fremden Namen erschien als Gefahr für die »Reinheit« der jüdischen 
Nationalkultur. Die Stücke, die er zuvor unter eigenem Namen verfasst 
hatte, waren vom Ohel abgelehnt worden. Nur mithilfe einer Maske 
fand Lobe also mit seinen Stücken Eingang in die Theaterwelt. 

Lobes dramatisches Werk zeigt ein breites Spektrum an Themen, 
auch eine Beschäftigung mit der Situation in Eretz Israel. Jedoch 
sieht Schirrmeister darin nicht Lobes erfolgreiche Akkulturation, 
sondern vielmehr eine Anpassung an die »Marktlage«, so wie er 
grundsätzlich hinter Lobes Entschluss zu schreiben wirtschaftliche 
Not vermutet. 

Schirrmeisters Studie ist nicht zuletzt für die sorgfältige Recher-
che zu loben, die sich auch aufgrund der schwierigen Quellenlage als 
nicht ganz einfach erwies. Dabei beweist der Autor hervorragende 
Hebräischkenntnisse und zugleich ein klares Bewusstsein für den 
deutschen kulturellen Kontext, der für Lobe eine so bedeutende 
Rolle spielte. Ungewöhnlich ist, dass dieser erste Band der Reihe 
»Jüdische Kulturgeschichte in der Moderne« des Neofelis Verlags 
auf einer Magister- und keiner Doktorarbeit basiert. Das macht die 
Studie umso bemerkenswerter, wirft zugleich aber auch ein Licht auf 
den Forschungsstand. So vieles ist hier noch zu entdecken und wäre 
gerade in die »Debatten über Transnationalität und Transkulturalität« 
(S. 160) fruchtbar einzubetten. Vielleicht inspiriert diese ß üssig, klar 
und einfühlsam geschriebene Studie zu weiteren Arbeiten. Es wäre 
auf jeden Fall zu wünschen.

Judith Siepmann
Haifa

Geschichte in der Gegenwart

 

Freddie Rokem

Geschichte aufführen. Darstellungen der 

Vergangenheit im Gegenwartstheater

Aus d. Englischen von Matthias Naumann.
Berlin: Neofelis Verlag, 2012, 314 S., € 30,–

Seit den bahnbrechenden Arbeiten von Hay-
den White und Michel de Certeau in den 

1970er Jahren1 beginnt sich die Auffassung durchzusetzen, dass Ge-
schichte nicht »als solche« zu haben ist, sondern nur in ihren Dar-
stellungen, und dass diese den Abstand zum Dargestellten niemals 
»authentisch« einholen können. Geschichte darzustellen, »wie es ei-
gentlich gewesen«, dem berühmten Diktum des Historikers Leopold 
von Ranke folgend, erweist sich nicht zuletzt wegen der traumatischen 
Ereignisse des 20. Jahrhunderts als zum Scheitern verurteilt. Mit dieser 
Einschätzung geht keine Abschwächung oder gar Leugnung historischer 
Wirklichkeit einher. Vielmehr wird das Augenmerk darauf gelenkt, dass 
bereits historisches Handeln bestimmten Auffassungen bzw. Interpre-
tationen von Geschichte folgt und jede Darstellung der Vergangenheit 
für die Gegenwart sowohl inhaltlich als auch formal von dieser Ge-
genwart mit bestimmt wird. Wie Freddie Rokem in der Einleitung von 
Geschichte aufführen schreibt, kann Geschichte »nur wahrgenommen 
werden […], wenn wir irgendeine Form von Diskurs, wie das Theater, 
schaffen, aufgrund dessen eine organisierte Wiederholung der Ver-
gangenheit konstruiert wird« (S. 18). Damit ist das doppelte histori-
ographische Interesse seines Buches benannt: Da Theater für Rokem 
eine Diskursform unter anderen ist, geht es um die Besonderheit ihrer 
»Geschichtsaufführungen« ebenso wie um deren ethisch-ästhetische 
Implikationen für die Geschichtsschreibung im Allgemeinen.

Der in Tel Aviv lehrende Theaterwissenschaftler untersucht in 
seiner Studie, die 2000 im englischen Original erschienen ist und nun 
auf Deutsch vorliegt, die Beziehung von Theater zur historischen Ver-
gangenheit an einer Reihe von Inszenierungen in den USA, Europa 
und Israel. Rokems eindringliche Fallstudien umfassen Theaterarbeiten 
über die Französische Revolution – mit einem Fokus auf Inszenie-
rungen von Büchners Dantons Tod (1835) – sowie drei israelische 
Arbeiten, die sich auf unterschiedliche Weise mit der Shoah auseinan-
dersetzen. Es handelt sich um Hanoch Levins Stück Der Junge träumt 

(1993), das die Verfolgung und Vernichtung der europäischen Juden in 
Traumsequenzen andeutet, um Joshua Sobols Ghetto (1984), einem der 

1 Hayden White, Metahistory. The Historical Imagination in Nineteenth-Century 

Europe, Baltimore 1973; Michel de Certeau, L’écriture de l’histoire, Paris 1975.

erfolgreichsten israelischen Theaterstücke überhaupt, sowie um Arbeit 

macht frei vom Toitland Europa (1991). An Ghetto untersucht Rokem 
unter anderem die wechselseitige Beeinß ussung zwischen öffentlichen 
Erinnerungsdiskursen und den in einem Drama bzw. einer Inszenierung 
formulierten Geschichtsbildern. Zudem fragt er, wie Theater zu einem 
Ort kultureller Erinnerung und des Eingedenkens an ein Ereignis wie 
die Shoah werden kann, dessen Darstellung sich gängigen Repräsen-
tationsformen und historischen Diskursen widersetzt. Das leitet zur 
Analyse der »Geschichtsaufführung« Arbeit macht frei vom Toitland 

Europa des Akko Theatre Centers über, der in vieler Hinsicht zent-
ralen Fallstudie des Buches. Beeindruckt Rokems Untersuchung der 
von ihm ausgemachten formalen Strategien dramatischer Holocaust-
Darstellung – den Modi des Fantastischen, des Testimonialen und 
des Dokumentarischen – sowie ihrer Vermischung etwa bei Sobol, 
verschiebt sich hier der Fokus auf das, was Rokem die »theatralen 
Energien« nennt, die zwischen historischem Ereignis, Darstellern und 
Zuschauern zirkulieren. Im Zentrum steht dabei das Verhältnis von 
Schauspiel und Zeugenschaft. Ausgehend von Primo Levis Überle-
gung, dass die eigentlichen Zeugen der Shoah diejenigen seien, die 
aufgrund ihrer Vernichtung nie Zeugnis ablegen konnten, fragt Ro-
kem nach den (auch ethischen) Spannungen, die entstehen, wenn sich 
Schauspieler zu dieser radikalen Abwesenheit der »eigentlichen Zeu-
gen« positionieren: Überzeugend argumentiert er, dass »Schauspieler 
als ein Bindeglied zwischen der historischen Vergangenheit und dem 
›Þ ktionalen‹, aufgeführten Hier und Jetzt des Theaterereignisses« fun-
gieren (S. 38), da im Theater die Grenzen zwischen ästhetischer und 
realer Handlung ständig auf dem Spiel stehen. Anders als beim Film, 
wo die Schauspieler vor der Aufführung in »Bilder« verwandelt sind, 
geht Theater in der leiblichen Ko-Präsenz von Akteuren und Zuschau-
ern vor sich. Da Schauspieler zugleich im »Hier und Jetzt« handeln 
und eine Rolle darstellen bzw. aus der Vergangenheit wiederaufführen, 
können an ihnen die Grenzen zwischen ontologischen Sphären – zum 
Beispiel Geschichte und Gegenwart – zusammenbrechen. An diesen 
Bruchstellen werde das Vergangene in der Gegenwart greifbar, nicht 
»wie es eigentlich gewesen«, sondern – Walter Benjamin folgend – als 
»blitzhafte« Konstellation des »Gewesene[n] mit dem Jetzt« (S. 20).

Der englische Titel des Buches, Performing History, fasst Ro-
kems Argumentation in seiner Doppeldeutigkeit bündig zusammen, 
da »to perform« zugleich »aufführen« und »ausführen« bedeutet. 
Bereits dadurch wird impliziert, dass die theatrale »Performance« 
von Geschichte diese nicht nur darstellt, sondern in einer für die 
Gegenwart speziÞ schen Form »wieder-holt«. Rund zehn Jahre nach 
Erscheinen des Originals ist Rokems Buch selbst Geschichte gewor-
den, insofern es zu einem Standardwerk der Theater- und Kultur-
wissenschaft avanciert ist. An Aktualität und intellektueller Schärfe 
hat es nichts verloren.

Michael Bachmann
Mainz



Einsicht 09
Bulletin des
Fritz Bauer Instituts

Fritz Bauer Institut
Geschichte und 
Wirkung des Holocaust

70. Jahrestag des 
Warschauer Gettoaufstands
Mit Beiträgen von Markus Roth, 
Andrea Löw und Christoph Dieckmann




